
Fidel Castro
oder
Dıie zwielichtige Revolution

Garcıia Valenciar

Ein Christ fühlt sıch für gewöhnlich ıcht verpflichtet, bei jeder Gelegenheit sein
Christentum betonen. Ebenso braucht eın Aarx1ıst nıcht tortwährend eın Be-

n kenntnis ZU Marxı1ısmus abzulegen. Der Christ W1e der arxıst predigen durch
das Beispiel, ıhre Weltanschauung wırd Au ıhrem Verhalten ichtbar Nıe-
mand VO  } ıhnen rhetorischq Beteuerungen un Bekenntnisse selbst-
verständlichen Dıngen. Der Konvertit aus Opportunismus dagegen verkündet be]
jeder passenden un unpassenden Gelegenheit laut un unaufgefordert seine Über-
ZCUSUNS. Dıie wirklichen Gläubigen haben das icht nÖötıg, weil] ıhr Verhalten
iSt. daß nıiemand daran 7zweıtelt.

Fidel Castro 1St Konvertit AaUusSs Opportunismus. Er verkündet MI1tTt Fanfaren-
stößen seinen Marx1ısmus oder Leninısmus. S werde AarxXxıst se1in bis ZUIIN letz-
ten. Tag meınes Lebens!“ ru 1n die Welt hinaus. eın fortwährendes Erklären,
w 1e€e 65 gekommen 1St, erinnert einen Schauspieler, der Schlu{ß des
Dramas dem Publikum seıne Rolle erklärt. Auf ('astros Reden hın darf ma  — die
Revolution in uba noch lange icht als kommunistisch bezeichnen. Castro 1St
ıcht die Revolution. Das Urteıil ber (astro wiırd anders lauten als das ber die
Revolution. Man 2nnn ıhm vielleicht den Glauben zugestehen, auch poli-
tisches Geschick, aber se1n Kommunısmus steht autf schwachen Füßen Außerdem
hat die Revolution nıcht allein gemacht. Dıie Revolution War ursprünglıch
durchaus iıcht kommunistisch. Yrst durch den Gegensatz ZUr ursprünglichen Revo-
lution 1St Castro seınem kommunistischen Bekenntnis gedrängt worden.

Dıie Presse hat das Ihrige 18  n, ein Urteil ber Castro erschweren. Eıine
Zeitlang Wr CS Mode, iıh als tropisch-romantischen Guerilla-Häuptling darzu-
stellen. In AIStes „EooK, „Coronet“ erschien als eın bärtiger Robin Hood,
der die amerikanıschen Interessen ıcht würde Als dann mehr un
mehr ZU Kommunısmus ne1igte, druckte INan seine früheren antiı-kommunisti-
schen Erklärungen ab, ıhn den Lateinamerikanern als treulos und verräterisch
hiınzustellen. Zuletzt wollte dieselbe Presse NUur mehr nachweisen, daß Castro
wirklıch Kommunist sel, un: ahm seine Erklärungen für Aare Münze, besonder;
seine berühmte ede VO Dezember 1961
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Fidel Castro
Dıie Kommunıisten selbst haben sıch ebenfalls mıt Castro iıcht ausgekannn An-

fangs WAar er be1 ıhnen eın bloßer Abenteurer un Putschist, annn machten s$1e AaUuUS

ıhm den Anführer einer „bürgerlich-demokratischen“ Revolution. Noch 1959 VeTtT-

sicherten S1e, Castro se1 eın Kommunist. Als sıch 1960 der näherte,
glaubten s1€, es se1 1Ur eın polıtischer Schachzug geg en‘ den nordamerikanischen
ruck Eın Jahr spater verherrlichten S1e ıh als den Mann, den sein echter Mar-
X1SMUS befähigt hatte, die Revolution eiınem glorreichen Ende führen.

(astro selbst hat seiınen Marxısmus ıcht SENAUCK präzisıiert. Seine langen un
ıcht übermäßig logischen Reden gestatten jede Auslegung. Je nach Wunsch der
augenblicklichem Bedart hat INa  w} Aaus Fidel Castro einen überseeischen 'Lito Be-
macht, der auch das Opfer eines macchiavellistischen Planes, VO den Kommu-
nısten MI1t übermenschlicher Voraussicht durchgeführt. Andere wieder glauben
eın zwangsläufiges Verhängnis (was den Vorteil hat, da{fß ann aut nıemand eine
Verantwortung der Schuld fallt). lle derartigen alschen der Ar mindesten

einfachen Formulierungen enthalten eine ZeW1SSE Getahr für die Zukunft. Wır
wollen keinen Faschismus, aber auch keinen „Fidelismus“, der Fidel Castro über-dauert.

I  X

Aus dem Staatsstreich Fulgenc1o0 Batıstas VO 10 arz 19572 wurde eine Sozial-
revolution. Viele Umstände haben zusammengewirkt. uba WAar eın Paradıies.
Revolutionen fallen icht VO Himmel. Da{ß das cubanische olk einmütig die
Revolution unterstuützte, hatte seine Gründe, wenngleich ıcht alle, VO  } denen
mMa  ; 1ın ausländischen Zeıtungen lesen konnte, zutraten. Man hat viele ungerechte
Urteile ber uba verbreitet.

Manches War 1in uba besser als 1n anderen lateinamerikanischen Ländern.
Der Lebensstandard WAar verhältnismäßig hoch: aber es gyab auch Elend, un Z W ar

in Gegenden, INn  } ıcht allzu schwer hätte abhelfen können. In den modernen
Stiädten herrschte Wohlstand, auf dem Land küummerte INan sıch den Men-
schen s ıh auszubeuten. Die soz1ale Gesetzgebung WAar fortschrittlich un
arbeiterfreundlich; aber s1ıe wurde Z eıl vereıtelt durch eın bürokratisches un
der Korruption zugängliches Gewerkschaftswesen. uba war stolz autf seınen g_
ringen Prozentsatz VO  —3 Analphabeten; aber 1n der etzten Zeit war eın gewisser
Nıedergang im Schulwesen bemerkbar, da{fß mMan VO einer Zunahme des
Analphabetentums sprach. Dıie Universıität litt Studentenunruhen einerse1ıts
und fossılen Lehrmethoden anderseıts.

Dıie Landbevölkerung machte 409/0 AUS, )as typisch cubanische Bauernhaus WAar

ZWaar malerisch, aber ungesund. ıne Umfrage der Agrupacıon Catolica Univer-
sıfarı2 stellte 195/ fest, da{fß Q50/9 der Landwohnungen AUuNte der Zulässigkeits-
grenze” (francamente objetable) selen. Dorta Dugque, eın unverdächtiger Zeuge,
w1es 1ın einem Artikel in emorı1a de] Congreso Rural (Venezuela ausführ-
lıch nach, welchen Sd1aden das Latifundienwesen bringe un wıe notwendig eine
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Agrarreform sC1 Die Zahl der Kraftwagen ar uba sehr hoch Im Fleisch-
verbrauch stand Cuba ı Sanz Amerika zweıter Stelle. ber die Cubaner
ren iıcht zutrieden. Sıie hatten eın Vertrauen 1ı iıhre politische un soz1ale Lei-
LUNg. Eınzelne Gruppen benützten diese Stimmung geschickt ZUr Aufstellung reıin

negatıver Programme.
hne den Staatsstreich VO) März W are 6S vielleicht noch lange WwWeılftfer-

Das wechselnde Spiel der Wahlen hätte immerhin für CIN1SEC Zeıt C1in
Sicherheitsventil geboten. ber Yanzen War uba müde geworden. Es War JENC
Müdıigkeit, die INa  x überal]l den Ländern trıfit die politische Demokratie
C1inNne bloße Einrichtung 1ST ohne mystischen Zauber Die vielgerühmte friedliche
Entwicklung kam icht Als ann der Staatsstreich den staatlichen Rechtsapparat
ausschaltete un: die politischen Parteien Verwiırrung brachte War der Boden
bereitet tür C1ine Revolution, allerdings DA Revolution hne führende Köpfe,
die das Land geglaubt hätte. Es WaAar C1INEe Revolution der Jugendlichen, die erst
eiNe Theorie darüber finden mußten.

Das polıtisch müde olk aber mußte zuschauen W1e auf die Revolutionäre SC-
schossen wurde. Die öftentliche Meinung wandte sich SC das Heer. Der Ex-
Präsident Ramon Grau San Martın mMeinfie treftend 6S handle sich och

Stimmzettel der Gewehr?“ Auf der Seıite der Stimmzettel poli-
tischen Lösung, demokratischen Kompromisses, standen die bisher führen-
den Politiker. Ihhe „Jungen die Radıkalen, hatten eın Vertrauen Batısta un
wünschten gewaltsames Vorgehen Die oroße Masse schwankte zwischen beiden
Lösungen, während Batısta geschickter Weıse die Reste des Aufstandes nıeder-
schlug und dabe; durchblicken lıefß, dafß sıch VO der obersten Gewalt ebenso
$riedlich zurückziehen werde, W 16€e 65 1944 hatte.

Die Jahre VO  3 1952 bıs 1956 VErg1INSCNH Diskussionen ber die verschıiedenen
Lösungsmöglichkeiten. Manche, WIC der eteran Aaus dem Unabhängigkeitskrieg
(1899) Cosme de la Torriente, glaubten och e1iNe friedliche Lösung Der Dik-

arbeitete DUr auf für Wahlen hın Dıie „Jungen wollten mehr
als Nnur die Beseitigung der Dıktatur. Die revolutionÄäre Geste Jahr 1957
War allerdings NUur der Schwur auf die VON Fulgencio Batısta gestUrzte Verfassung
VON 1940 aber bald darauf sprach Inan schon VO  @s} der Beseitigung der Mißstände,
die das Gemetzel verursacht haben Der Kontakt MI1 der soz1alen Wirklichkeit
weckte das soz1ale Gewiıssen. In der revolutionären Bewegung trafen sich Land-
un Industriearbeiter un Studenten. Aus der polıtischen Erhebung wurde C1iNe

soziale Revolution. Es 81N$ ıcht mehr einzelne Retormen. Die moralische
Krıse reichte tieter. Die politische un moralische Leere, die uba herrschte,

z hat mehr als alles andere den schließlichen Triumph des Kommunısmus 1-

sacht hne diese VOrausslcSangSCHC Leere hätte Fidel Castro N1e CANE solche fana-
tische Anhängerschaft gefunden.
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Am 26. Juli 1953 veranstaltete Fidel Castro den turm auf die laserne Mon-
cada Die Mehrzahl der Angreifer wurde 1m Kampf getOtet der anschließen
hingerichtet. Der Jjetzıge Miıniısterpräsident verdankte seiıne Rettung dem Eingrei-
fen des Bischofs Pere7z Serantes. Seine ede VOr Gericht wurde berühmt. „Dıie Ge-

n 6  Eschichte wıird mich freisprechen“, rief AUuUs, Wenn INa  — diese ede heute aufmerk-
SE liest, erkennt InNna  - die Taktik Castros Von 1953 sıch ZU Sprecher des Vol-
kes machen,; hne den Großen 7 d nahezutreten, azu tönende Schlagworte un
Ausnützung des 1in uba SCHCH polıtische Programme jeder Art herrschenden
Mißtrauens.

Seinen Richtern rief ZU; 111 euch eine Geschichte erzählen. Es War e1In-
mal eine Republik. Sıie hatte eine Verfassung, Gesetze, Freiheiten. Ile konnten
siıch verbünden, vereinıgen, W1e sie' wollten: der Präsiıdent, der Kongreßß, die Ge-
richte Wenn das olk icht zufrieden WAar mıiıt der Regierung, konnte 65 eıne
andere machen. Das 1St CS, W as WIr jetzt beinahe hätten Er wendete
sich gegen die Latiıfundienwirtschaft, die Arbeitslosigkeit, dıe Korruption iın der PE

K '  AVerwaltung. Er machte S1 7A0 Anwalr der Verfassung, des Bürgersinns, der
Vpolitischen Demokratie, die Diktatur. ber gleichzeitig wollte auch Revo-

lutionär se1n, einer der der Revolution einen tieferen inn gab Damals konnte
A

INa  } ıh für einen Romantiker halten, den das soz1ıale Anliegen Zum Revolutionär
gemacht hatte. Erst mit der Zeıt haben iıh der Glaube sıch selbst, se1n Uppor-
tunısmus, seıne Entschlossenheit un ıcht zuletzt sein Schicksal dem gemacht,
Was heute 1St

Er wurde Gefängnis verurteıilt, aber schon 15 Maı 1954 begnadıgt, nach-
dem sıch Batısta 1n einer Wahlkomödie hatte wıederwählen lassen. Eın Paar Mo-
ate spater ging Fidel Castro nach Mezxıiko, Oort die Expedition der Granma
vorzubereiten. Im Land cselbst wurde die „Bewegung VO 26 Julı“ (Movımiento
de] 26 M/26/7) unter der Leitung VO  e} Frank Aa1s organısıiert.

Diese Organısation War 1MmM Gegensatz den andern revolutionären Verbänden
ausgesprochen polıiıtisch. Den andern kam Cr hauptsächlich auf die milıtärische
Schlagkraft B während ihnen wenıger daran lag, das olk hereinzuziehen. Sıe
vergaßen dabeı, da{fß eine Revolution vielmehr eın politisch-soziales Ereign1s 1St
als eın militärıisches. Von dieser Art WAar der Von dem sogenannten Revolutions-
Dıiırektorium veranstaltete Angriff autf das Haus des Präsiıdenten 13 März
1957 Ihesen Aufständischen, die iıhre Herkunft Aaus der ula iıcht verleugnen
konnten, lag VOrLr allem daran, eine kleine schlagkräftige Aktionsgruppe haben,
um Handstreiche un terroristische Attentate auszuführen. Andere Organısatio-
Nnen bemühten sıch, die Armee gewınnen, einen Maärz, diesmal
&_ Batista, veranstglten. Andere wollten selbst eine geheime Armee aut-
stellen, 1n Habana einen Putsch machen un die Macht ergreifen. Die
„Bewegung VO 26 Juli“ hatte als Symbole dıe bärtigen Kämpfer, eine
schwarz-rote Fahne und eıne herrliche ymne. ber bei iıhr Wr das Kriegerische
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dem Politischen un dem Propagandıstischen untergeordnet S1e stellte dıe Revo-
lution aut 6116 breitere Basıs, iındem SIC den Industrie- un den Landarbeitern
auch den Mıiıttelstand heranzog

Die Isolierung der Armee VO olk führte schliefßlich den Sturz der Diktatur
herbei Dıie VO  } der Bewegung veranstalteten kleinen Kampfaktionen hatten
psychologische un polıtische Bedeutung, aber keine militärische Die Armee rührte
sıch nıcht, der Diktatur das Leben verlängern. ber der Stärke der „Be-
WCECSUN VO' 26 Julı“ lag zugleıich ıhre Schwäche. Ihre Vielseitigkeit un Beweg-
iıchkeit kam letzten Endes VO  —3 dem Mangel Programm un politischer Leitung.
Es Wr eigentlich 1Ur die Persönlichkeit Fidel Castros. die alles zusammenhielt
icht sehr die Urganısatıion, die überdies geheim SC1IMN mußte Dıie Kämpfer
scharten sıch Fidel Castro Die Ziele der Revolution ıhnen Nebensache
Die „Bewegung VO 26 Julı Wr eCin Produkt der revolutionären Flut ber S1C

war höchstens 61 Instrument das die Revolutionäre benützen konnten S1e War

ıcht imstande, GCiNe Revolution leiten Ihre Stäiärke WAar NUur scheinbar, weıl s

ıhr klarem Programm und wirklicher Schlagkraft fehlte

Batısta wurde nıcht durch eiIiNE nationale Befreiungsfront IDe Diktatur
f1e] weıl die „Bewegung VO 26 Julı den ünschen aller Gruppen entgegenkam
Es WAar auch ıcht eigentlich Sı1eg MIt Waftfen Die reguläre Armee hatte eine
AIST. für die Oligarchie un ıhre Interessen SCcHCH das olk kämpfen Noch
ahnte dıe Armee ıcht da{fß SIC selhbst aufgelöst werden sollte S1e wollte NUur diese
unerfreuliche Regierung los SC1M Die Revolution Wr eın Klassenkampf Der
Terror der Revolutionäre rief den Regierungsterror hervor Sonst aber Wr die
Kegierung gänzlich isoliert Da{ß die Revolutionskämpfer MILT den Landarbeitern
SEMECINSAMEC Sache machten, deutete auf eEiINE Agrarrevolution 1aber die Mehrzahl
der Cubaner erwartete keine soz1ıale un wirtschaftliche Neustruktur, sondern DL

Reformen. Daß sıch 1 Hauptherd des Aufstandes, der Sıerra Maestra, viele
VO  e den bisherigen politischen Führern zusammengefunden hatten, sch  1en dafür
Sicherheit bieten. Herstellung der Verfassung VvVon 1940, freıie Wahlen, Auf-
hören des Miılıtarısmus, Gerechtigkeit für den Landarbeiter, Verwaltung hne
Korruption; welifer SINSCH die Wünsche iıcht

Sollten einmal die Kommunisten 1ı andern lateinamerikanıschen Land
triumphieren, wırd das siıcher iıcht dadurch geschehen, da{ß S1C die cubanische
Revolution kopieren Wenn die Kommunisten die Revolution 143 Cuba als Ce1nNn

Musterbeispiel hinstellen, vergessCch S1C, W 45 ıhr /W Sieg verholtfen hat die
Persönlichkeit Fidel Castros, der gänzliche Mangel an Voraussicht un die beson-
deren örtlichen Verhältnisse, azu noch die Unfähigkeit un Selbstsucht der ama-
lıgen Machthaber.

Dıie Auflösung der Streitkräfte Batıstas wırd VO  3 den Fidelisten erzählt (Hu
berman 5Sweasy, Anatomıa de una Revolution) Am 15 Maı begann die
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Fidel Castro

ÖOffensive Zwölttausend Mann, über 1 Drittel des stehenden Heeres, wurden
der entscheidenden Schlacht die Flucht geschlagen S1e hatten Tanks, Jeeps

Panzerwagen Maschinengewehre überhaupt die beste Ausrüstung Die Auftfstän-
dischen hatten dem nıchts entgegenzustellen Dıie Wahrscheinlichkeit stand für

1115 VICTIZ18 Dennoch S1EgZgTLEN S

Die Sierra aestra un die Berge NAC} Escambray, siıch die Aufständischen
sammelten, hätten iıhnen Fall Angrifis WEN1$ Schutz geboten ber dieser
Angrıiff erfolgte ıcht Ihre ursprüngliche Zahl VO 300 rasch sobald die
Verpflegung gesichert WAar. Der Dieg der Autfständischen Wr das Gefecht bei
La Plata Damals och aum Landarbeıiter unfer den Kämpfenden. EB der
Vvon der Regierung gyeübte Terror trieb S1I1C deren Reihen. Ebenso richtete die
Stadtbevölkerung, durch die Repressalien erschreckt, iıhre Blicke ach der Sıerra
Die Hunderte VO Cubanern, die Habana selbst getoteLt wurden, haben mehr
AaZzu beigetragen, das Heer demoralisieren als die uüunbedeutenden Kriegshand-
lungen der Aufständischen i der Sıerra 24estra. Dıie Armee verlor jede Lust, noch
eiter für Batısta kämpfen.

Niıcht jeder Revolutionär 1ST ein Kommunıist Auch ıcht jeder Aarxıst Eidel
('astro W ar eın Mitglied der kommunistischen Parteı, als den Angriff aut
Moncada unternahm Mıt der (Partıdo Socıialıista Popular) EFAdt wahr-
scheinlich erst 1958 Fühlung Manche INC1INCN habe damals Öörmlichen
Vertrag yeschlossen, aber wahrscheinlich haben die EKreignisse eLWALZE schriftliche
der muüundliche Abmachungen überholt un Lösungen getrieben Es 151

ohl richtiger VO  } Zeitpunkt sprechen, da sıch Castro un die Kommu-
Nısten bereits W EeIt genähert hatten, da{fß C1NeE Trennung VO  w beiden Seiten ıcht
mehr möglıch W ar Im Jahre 1958 Wr N W EeIL Nur äfßt sıch erklären,

sSpater, als die Revolution DESICHLT hatte, die Urganısatıon GT Bewegung
VO 26 Julı“ ıcht als Revolutionsparteı gelten lassen wollte Schon 1959 WAar

der kommunistische Einfluß stark aber entscheidend wurde EerSst 1960 VWıe der
Prozeß einzelnen verlaufen 1ST Aflt sıch schwer feststellen ber da{fß die An-
näherung schon 1958 begonnen hat, 1ST sicher Vor 1958 hatten die Kommuniısten
eın Interesse der kleinen Gruppe VO  e} Freischärlern der Sıerra aestra
Unter der Diktatur wurden S1IC nıcht verfolgt YSt Sommer 1958 konnte INamn

den Sieg der Castrısten voraussehen
Dıie PSP (Partıdo Socıialista Popular) verurteilte en Angriff auf Moncada als

yewöhnlichen Putsch der W AaAr Auch das Granma-Unternehmen 1957 Ava
f1e] den Kommuniısten iıcht Wıe sıch die Kommunisten Z /26/7 stellten, CI -

kennt INan aus eiNemM bekannten Dokument das Juni 1957 Habana
geheim gedruckt wurde Es 1ST die verspatete Antwort auf eın Schreiben der
/26/7 die SAR (Sociedad de Amıiıgos de la Republica £1INE Vereinigung
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dem Vorsıitz VO  e Cosme de la Torriente, die zwıschen Batısta un SCiINCNHN Gegnern
vermitteln suchte), dem die /26/7 iıhre gewaltsamen Methoden durch das

Versagen der politischen Lösungen rechtfertigen suchte Darın heißt S Unsere
(die kommunistische) Parteı hat rechtzeitig VOrLr dem November (Datum der
Erhebung Santıazo de Cuba) Ihnen sowohl WIC Fıdel Castro un: den übrigen
Leıitern des /26/7 verstehen gegeben, daß WITL grundsätzlich VO  w Ihrer Me-
thode un Ihren Zielen hinsıiıchtlich der Lage des Landes abweichen Wır haben
damals MITL Bestimmtheit erklärt daß IN1T Einzelaktionen nıchts erreicht wırd Die
Tatsachen haben uns echt gegeben Mıt derselben Bestimmtheit WITL auch

wıeder daß die Taktık VO  a} der S1e dem bewußten Dokument reden
zureichend un verkehrt 1ISTE. Wır sınd überzeugt, da{fß WITLr auch wieder echt
haben Nsere Geschichte beweist dafß nıemals die Einzelaktion, die Unterneh-
INUNSCH VO Gruppen der Personen, die VO  $ ıhren Wünschen AauUsSgINSCH un ıcht
VO  ; der wirklichen Sıtuation, die ıcht die Masse A Kampf heranzogen auf Er-
folg rechnen konnten W as die Sabotage un: das Anzünden der Zuckerrohr-
plantagen angeht beurteilen WITr diese Dinge Ühnlich WI1IEC die Gegner des Terro-
r1SMUS Eın Sabotageakt annn Autsehen machen, auch für den Augenblick Verwiır-
rung stiften, aber C1iMN Betrieb wırd dadurch ıcht gelähmt ® Neın, verehrte Kom-
patrıoten, heute 1ST ıcht das Klima VO  $ 1895 (Begınn des Unabhängigkeitskrieges

Spanıen) Gegenwärtig ann INn  w} MIiIt dem besten Wıllen ıcht 9 da{fß
iM sıch das > Land Kriegszustand befindet

Damals, 1957 ylaubte die PSP noch politische Lösungen. Ihr Plan WAar,
ohl die Diktatur als auch die revolutionären Gruppen M1t ihren CIBCENCN Leuten

durchsetzen. Ihr Marxısmus War damals NUuUr mehr Opportunismus. Für die
kleine Gruppe VO  —$ Männern, die als Flüchtlinge der Sierra aestra lebten, oll-
ten S1IC sıch keiner Getahr AaAaussetzen. Kämpfer ARN der 1267 die damals gefaßt
wurden, sıch, WI1Ie S1C VO  $ den Kommunisten als „ Lerrorısten un „Put-
schisten“ behandelt wurden. So berichtete damals Ernesto Vera 1ı der Zeitschrift
Revolucion“ Heute ı1ST selbst C111 hundertprozentiger Leninist

Immerhin yaben die Kommunisten Z WIC 6S dem erwähnten Dokument
heißt da{fß die /26/7 iıhnen als revolutionäre Bewegung nahestand. „ Wır möch-
ten betonen, da{fß Ler den verschiedenen politischen UOrganısatiıonen, die SCcCHCN-
Wwartıg uba sınd die 126717 sich ihren Zielen un Methoden uns

eisten nähert, Wenn S1C auch noch iıcht genügend den (nordamerikanischen) Im-
peralısmus als das Haupthindernis für Freiheit und Fortschritt ı Vater-
land ı den Vordergrund stellt.“

1ewelt annn INa  e Fıidel Castro als arXI1st bezeichnen? Er ı1St eın Fanatiker
yewÖhnliıchen Sınn, WwEeN1IgSTENS iıcht CINCI, be1 dem der Kommunısmus die

Stelle verlorenen: Glaubens 1ST YSt recht ı1SE eın marxistischer
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Dokrinär. Von Kommunistenführer INa  D} theoretische Kenntnisse
und Selbstdisziplin. Fıdel (astro 1ST ohne Zweifel e1in genialer Agıtator, aber
1ST undiszıplinıert un hat VO  e Theorie keine Ahnung Lr 1ST auf Sanz anderem
Weg 7EB Ri Komunısmus gekommen. Er hat ıcht eLw2 damals der Sierra en
Marxısmus entdeckt Mıt Begriften hat STr sich Nn1Iie 1e] abgegeben Sein Weg ZUI

KOommun1ısmus W ar iıcht der des überzeugten Gläubigen, der SCLMN Verhalten nach
seinen) Credo einrichtet, sondern Cn hat sich einfach Lage befunden,

der A ıhm 7weckdienlicher erschien, Kommunıiıst ZU werden.
Die Revolution 1ST ZUE Macht gekommen, hne da{ß C1iNEC wirkliche ewegung

estand un ohne ein bestimmtes Programm Es bestanden ZWC1 Möglichkeiten:
Entweder Sar keine wirkliche R evolution machen, sondern 1800858 Reformen Aanstre-

ben, ohne die Struktur des Landes wesentlich verändern; oder den von der
kommunistischen Parteı befürworteten Weg einschlagen, den D Stalinısmus. Eın
Mittelweg WAare vielleicht SECWESCNH, A4US der /26/7 eC1inNn wirkliches revolutionÄäres
Instrument machen un ITE ıhrer Hilfe das Land umzugestalten. ber Aazu

x

fehlte 6S wieder Programm ine Ideologie AfSst sich icht IMPrOV1IS1ICIECN., 1)as

Richtige WATC SCWCECSCH, die Siıtuation nehmen, WIC s1e WAar, un IN1IT den VeI-

fügbaren Kräften erreichen, W 45 sıch erreichen iefß Fidel Castro W AarTrec C111 Sr O*
Rer taatsmann un Revolutionär, 1aber CT hätte iıcht den propagandistischen
Apparat der Kommunisten ZULr Verfügung iıne allmähliche gesunde Entwicklung
herbeizuführen 1ST den lateinamer:ıkaniıschen Ländern allemal Bi1e schwierige
Aufgabe. Da Fidel (Castro dafür weder e1inNn Programm hatte och C1inNn schlagkräf-

Instrument ZUrFr Durchführung, Aälschte kurzerhand den Inhalt der Kevo-
lution un TUTZEEe sıch ı e1in Abenteuer, hne die Folgen denken. S0 wurde
das Land 61H Opfer SC1INCc5 Ego1smus. Er kannte Grenzen ıcht eın Charak-
ter trieh ıhn STAr Totalitarısmus

Fidel (Castro vereinıgt sich manche Wıdersprüche Wäre C1in einfacher De-

truger, annn hätte iıcht viele getäuscht. So aber verein1gt MIt sSCINECIN

Zynısmus C1in eıl Naivität. In eiIiNECEN Reden er sich manchmal stol7z
darauf, seıin Vaterland paradiesischen Zustand zuzuführen, dann ı1ST W 16-

der besorgt,N könne schief gehen, oder redet, als ob ıhm SEINCT Natıon nichts
lıege. Irotz Fanatısmus un Mangel Bildung ann GEn geschickter Redner
SCIN, WI1eE es be]l der „Epuration VO 959/60 ZeEZEIST hat, er alle.niıchtkom-
munistischen Revolutionäre beseitigte. ber ein Abenteurer 11ST ıcht ohne
e1in Staatsmann. Fıdel Castro glaubt, die Welt andern, ındem A wirkliche oder

angebliche Angriffe enthüllt. Er hält endlose blutrünstigeReden Zuweilen sieht
siıch eNOLUST, den Theoretiker spielen. Dann entwirft ST Programme un do-

Marxısmus. Er annn die Ideen anderer wiederholen un auch krıtisieren,
aber eu«C CIHCNC Gedanken hat ıcht Im Gegensatz Castro sind die Reden
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des Argentiniers Che Guevara kalt, kurz, logisch, hne Theatereffekt, aber ber-
zeugend, weıl 1€e eben überzeugten, wıirklichen Marzxısten n, der InNit
C1inN Paar Worten mehr Sagt als Castro 1ı1 E1 Paar Stunden

Wäiährend des Zanzen Autstandes hatte Fidel Castro keine andere Lıinıe als den
UÜpportunismus Be1 Gelegenheit beteuerte CI, nıchts anderes wollen als die Ar-
InNeEe Batıstas beseitigen Später machte sıch nıchts daraus sıch VO  e} den andern
Aantı Batıstianıschen Gruppen loszusagen, MITt denen Cr SeINErZEITt Mıam1ı durch

Vertreter den Bund geschlossen hatte eın Weg S1INS Zickzack 11LUr SOrgte
dafür da selbst Vordergrund blieb aller Erwartungen aut sıch

Z Derselbe Fidel Castro der hne Unterschied Attentate Soldaten und
Polizisten angeordnet hatte, 1eß Spater C110 Flugblatt drucken MMIt dem Tıtel „Vom
26 (Juli) FA Armee“: Darauf kan  1T  S INnNan Bärtigen sehen, der Soldaten
die Hand schüttelt.

Der Kommunıist Fiıdel Castro tüuhlt siıch der Rolle amerıkanıschen Mao-
Tse-tung Demokratie 1ST für ıh unbrauchbar Zur Demokratie gehört Auseinan-
dersetzung, Rücksicht auf andere, der Wounsch zusammenzuleben un sich VEOCI-

tragen die Ansıcht daß der Politik alles relatıv 1ST un daß jede Autorität iıhre
Grenzen haben mu{fß Castro 1STt Totalıtarıst Er kennt LLUr Z W e1 Klassen die Revo-
lutionÄäre un die Gegenrevolutionäre Die Gegenrevolutionäre sınd für ıh Men-
schen Z W eitfer Klasse, „SUuSanos Würmer) Was Castro beim Kommunismus
ZOß, WAAar die Stoßkraft die Unkompliziertheit der Personenkult der ult der
Machrt So 1ST auf einmal 1er and des Karıbischen Meeres CHIG Sache erschie-
NCN, die den schlımmsten blutigen Diktaturen der lateinamerikanischen Vergan-
genheit nıchts nachgibt Ur Gewand Castros politischer UOpportunismus

iwurde ZU ideologischen UÜpportunismus, sobald die Revolution BESICHT hatte [ Iıe
Revolution hatte schon rel Jahre gedauert als das Bedürfnis emptand die
Welrt ber ideologische Haltung aufzukliären un das Mißverständnis derer

beseitigen, die b1s dahıin „Humanistische Doktrin geglaubt hatten
Castro behauptete ZW ar sCcC1INer ede daß CTr ZUr Zeit des Angrifts auf Mon-

cada schon fast gedacht hätte W1e JeTZL ber gleich darauft derselben
ede CT das Gegenteıl Auch behauptet CT, ein Kommunıist bleiben wollen
„D1s FABE etzten Tag SC1NC5 Lebens un gesteht gleichzeitig, dafß das „Kapiıtal“
VO  $ arl Marx iıcht bıs Ende gelesen habe Die kommunistische Propaganda
erklärt alles MMIL dem Druck der Vereinigten Staaten Die phantastische These, da{fß
der Imper1jalismus Nordamerikas Castro Z Kommunısmus gyeführt hätte,
STamMmMtTt an Sartre Rıchtig 1ST daß der nordamerikanische ruck die cubaniısche
Revolution Ce1inNne den Vereinigten Staaten feindliche Haltung gedrängt hat ber
damıt War S1C noch lange keine kommunistische Revolution Vielmehr wurden die
nıchtradikalen Elemente der Revolutionsbewegung VO  - Castro einfach gewalt-
SAa unterdrückt
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‚ Zeitbericht

x  A  ; . >Zeitbericht  x  Es ist schwei* zu sagen, was aus der cubanischen Revolution ohne Castros Ein-  greifen geworden wäre. Aber so viel ist sicher: wenn man die revolutionären Mani-  feste, Flugschriften und Erklärungen der M/26/7 vor 1959 und auch noch .nachher,  liest, so wird einem klar, daß auch die radikalsten Kreise der Bewegung nicht daran  dachten, Cuba der russischen Politik zu unterwerfen, die Revqlution zu „stalinif  +  sieren“.  Noch im Jahr 1959 fiel auf, daß die führenden Revolutionäre lauter junge Leute  waren. Auswärtige. Journalisten berichteten, wie ihnen die vielen jugendlichen  Gesichter in den Ämtern und bei den politischen Versammlungen einen günstigen  Eindruck gemacht hätten. Seit 1961 spätestens sieht man wieder überall die abge-  lebten, zynischen Gesichter der alten cubanischen Politiker, derselben Kommu-  nistenführer, -die 1940 mit Fulgencio Batista paktierten und die 1957 die Leute  vom M/26/7 als Putschisten und Terroristen brandmarkten.  So ist denn Fidel Castro trotz der mystischen Aureole, die ihn zur Zeit umgibt,  nur einer von den vielen, die als Weltverbesserer auftreten und im Blut enden. Sie  rechtfertigen ihre Untaten mit ihrer Sendung als Glücksbringer, und am Ende  hinterlassen sie nur Ruinen.  ZEITBERICHT  Die Weltkonferenz für Glauben und Kirchenverfassung — Pastor Boegner in der  Academie Frangaise — Schwarze Arbeitskräfte in Frankreich  DiéWeltkonferenz für Glauben und Kirchenverfassung  Die vierte Weltkonferenz für Glauben und Kirchenverfassung (Montreal 12.-26. Juli 1963) ist  die erste seit der Integration dieser Bewegung in den Okumenischen Rat der Kirchen auf der  Weltkirchenkonferenz von 1954. Sie befaßt sich mit den theologischen Problemen, die auch Gegen-  stand der beiden letzten Weltkirchenkonferenzen — Evanston 1954 und Neu-Delhi 1961 — waren.  Dem Ziel der Bewegung entsprechend hat sich die von 400 Vertretern der Mitgliedkirchen des  Weltkirchenrates beschickte Konferenz kein spezielles Thema gesetzt. „Glauben und Kirchenver-  fassung“ ist, so könnte man sagen, das theologische Gewissen des Weltkirchenrates und daher allen  Problemen zugewandt, die dort sichtbar werden. Es ergibt sich dabei von selbst, daß alle Über-  legungen letztlich um die Frage nach der Einheit der Kirche kreisen, die die Grundfrage des Oku-  menischen Rates, ja der gesamten Christenheit von heute ist. Deshalb bildet das in Neu-Delhi  383Es IST schwef 9 as-aus der cubanıschen Revolution hne Castroé Eın-
greifen geworden wäre. ber 1e] 1St sicher: WECNN INa  —$ die “evOlLtONAFeEN Manı-
feste, Flugschriften un Erklärungen der /26/7 vor 1959 un auch noch nachher,
liest, wırd eiınem klar; dafß auch die radıkalsten Kreise der ewegung iıcht daran
dachten, uba der russischen Politik unterwerfen, die Revqlution ® stalinif
sıeren“.

Noch 1m Jahr 1959 fie] auf,; da{ß die führenden Revolutionäre lauter Junge Leute
Auswärtige Journalısten berichteten, WwW1e ıhnen die vielen jugendlichen

Gesichter 1n den Ämtern un be1i den polıtischen Versammlungen einen günstigen
Eindruck gemacht hätten. Seıit 1961 spatestens sieht wiıeder überall die abge-
lebten, zyniıschen Gesichter der alten cubanıschen Politiker, derselben Kommu-
nıstenführer, die 1940 mıt Fulgencio Batısta paktierten un die 1957/ die Leute
VO /26/7 als Putschisten un Terroristen brandmarkten.

So iSt enn Fidel (astro der mystischen Aureole, die ih ZUrrC eIit umg1bt,
NUur einer VO den vielen, die als Weltverbesserer auftreten und 1m Blut enden. Sıe
rechtfertigen ıhre Jntaten MIt iıhrer Sendung als Glücksbringer, un Ende
hinterlassen s1e NUuLr Ruinen.

ZE
Die Weltkonferenz für Glauben und Kirchenverfassung Pastor oegner in der
Academıe Francaise Schwarze Arbeitskräfte 1n Frankreich

Die. Weltkonferenz ur Glauben un Kirchenverfassung
Dıie vierte Weltkonferenz tür Glauben und Kirchenverfassung (Montreal AA Julı 1St
dıe seit der Integration dieser Bewegung 1n den COkumenischen Rat der Kırchen aut der
Weltkirchenkonfterenz VO:!  3 1954 Sıie befaßt sıch miıt den theologischen Problemen, die auch Gegen-
stand der beiden etzten Weltkirchenkonferenzen FEvanston 1954 und Neu-Delhi 1961 11.

Dem 1e] der Bewegung entsprechend hat sıch die VO:  >3 400 Vertretern der Mitgliedkirchen des
Weltkirchenrates beschickte Konferenz kein spezielles Thema ZESETZT. „_Glauben und Kirchenver-

rassung“ ist, könnte 98828 I, das theologische Gewissen des Weltkirchenrates und daher en
Problemen zugewandt, dıe dort siıchtbar werden. Es ergıbt sıch dabe1 VO selbst, da{fß alle Über-
legungen etztlich die Frage nach der Einheit der Kirche kreıisen, dıe die Grundfrage des C)ku-
meniıschen Rates, Ja der Christenheit V O  3 heute 1St. Deshalb bıldet das 1n Neu-Delhi
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